
Es sind Szenen wie bei Werksschließungen. »Kolle-
gen sitzen verzweifelt bei mir im Büro. Sie wissen 
nicht mehr, wie sie ihre Familie durchbringen sollen«, 
berichtet ein Betriebsratsvorsitzender. Die Maschinen 
sind abgeschaltet. Seit Wochen Kurzarbeit null. 
In diesem Betrieb wird das Kurzarbeitergeld nicht 
aufgestockt. Der Lohn schrumpft bei Kinderlosen um 
40 Prozent. Helfern in der Papierverarbeitung blei-
ben im Monat rund 900 Euro.

Jetzt hat sich die große Koalition auf eine Auf-
stockung des Kurzarbeitergelds geeinigt. Viel ist es 
nicht: Ab dem vierten Monat wird auf 70 Prozent er-
höht, ab dem siebten Monat auf 80 Prozent (mit Kin-
dern mehr). Jedoch erst ab einem Arbeitsausfall von 
mindestens 50 Prozent. Das bleibt weit hinter den 
Forderungen der Gewerkschaften zurück: Sie hatten 
eine sofortige Aufstockung auf 80 Prozent verlangt.

Unternehmenshilfe an Bedingungen knüpfen
Beim Kurzarbeitergeld übernimmt die Bundesagentur 
für Arbeit 60 Prozent des Nettolohns (mit Kindern 
67 Prozent). Neu ist: Unternehmen werden die Sozial-
beiträge für die Kurzarbeiter*innen erstattet. Ihre Ent-
lastung ist enorm: Bei Kurzarbeit null zahlen sie keine 
Löhne und keine Sozialbeiträge. »Richtig wäre, wenn 

die Regierung ihre Hilfen an Bedingungen knüpfen 
würde«, sagt Andreas Fröhlich von ver.di. Sie sollten 
während der Kurzarbeit verpfl ichtet werden, nicht 
betriebsbedingt kündigen zu dürfen. Zudem müssten 
sie die eingesparten Sozialbeiträge an die Beschäftig-
ten weitergeben. Davon will der Hauptverband 
Papier- und Kunststoffverarbeitung aber nichts wis-
sen. Er weigert sich sogar, mit ver.di lediglich eine 
Empfehlung zur Aufstockung zu vereinbaren. 

Ungleiches bleibt auch in der Krise ungleich. 
Besserverdienende können sich ins Homeoffi ce zu-
rückziehen und bekommen weiterhin volles Gehalt. 
Beschäftigte in der Produktion dagegen riskieren, 
sich bei der Arbeit mit Sars-CoV-2 anzustecken. 
Das Virus, das die Krankheit Covid-19 auslöst. Sie 
sind am stärksten von Kurzarbeit betroffen, ver-
lieren Einkommen und fürchten um ihre Jobs. 

In vielen tarifgebundenen Unternehmen der 
Druckindustrie und Papierverarbeitung ist es 
Betriebsräten und ver.di gelungen, Aufstockungen 
aufs Kurzarbeitergeld durchzusetzen. »Wichtig 
ist jetzt, die Gesundheit der Kolleg*innen zu schüt-
zen und ihre Existenz zu sichern«, sagt Andreas 
Fröhlich. 
Weiter geht es auf den Seiten 4 bis 6.               mib

Corona-Virus  

Kurzarbeit
durch

Die DRUCK+PAPIER  
erscheint wieder im 
August 2020. 
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Bischof+Klein: Gut orga-
nisierte Belegschaften sind 
widerständiger       Seite 3

Appl: Beim Kurzarbeiter-
geld getrickst?        Seite 6

Sozialethiker: »Zu viel 
Aufregung um wirtschaft-
liche Verluste«        Seite 7

Warum mehr Ausbil-
dungen abgebrochen 
werden       Seiten 8 bis 10

Was Rubel und Corona 
mit Tapeten zu tun 
haben     Seiten 12 und 13
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Ohne Aufstockung heftige Einbußen | Höheres Kurzarbeitergeld durch den Staat reicht 

nicht | Unternehmen werden stark entlastet
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Geburtstag im Social Distancing. Mir ist 
nicht nach Feiern. Wegen der Seuche 
darf ich nicht arbeiten und verdiene 
kein Geld. Vor allem weiß keine Sau, 
wie lange das so bleibt. Via Telegram 
ploppen erste Videogrüße von Freunden 
auf. Einer singt »In Quarantäne« auf die 
Melodie von »Macarena«, der zweite 
auf »Guantanamera«, die dritte frei nach 
»Bella Ciao«: »Quarantäne, Quarantäne, 
Quarantäne, Quarantäne.« Ich schreibe, 
das sei nicht lustig! Die Antwort: »Du 
bist doch Komiker. Warum lachst du 
nicht?« – »Weil die Situation scheiße ist.« 
Ich schenke meinem Arzt zum Geburts-
tag auch nicht Aspirin. 

Meine Frau hat mir ein Geburtstags-
mahl gekocht: Corona-Ente süß-sauer 
à la Wuhan. Haha. »Aber du bist doch 
Komiker.« Ich fange an zu weinen. Sie 
nimmt mich in den Arm. Es klingelt. 
Freund Stapper schickt ein Paket: Ein 
Klopapierbaum. Hoho. Hätte Angela 
Merkel in ihrer Rede an die Nation 
neulich gesagt: »Ihre 3-Blatt-Lagen 
sind sicher!«, stünde der DAX längst 

wieder bei 13.000. Das Telefon klingelt. 
Freund Engelberth: »Gestern Annonce 
gelesen: ›Guter Stecher gesucht.‹ Ich 
sofort angerufen. Morgen muss ich zur 
Spargelernte. Wieso lachst du nicht? Du 
bist doch Komiker.« 

Nachmittags auf dem Balkon: Gegen-
über sitzt seit Wochen ein Lehrer, prostet 
uns zu. Er bekommt sein volles Gehalt 
und ich bekomme nichts. Aber beim 
Unterrichten meines Kindes zu Hause 
mache ich seinen Job. Wo ist der Fehler? 
Es klingelt. Noch ein Päckchen, diesmal 
von Freund Schober: eine Packung 
Spaghetti, dazu die Anleitung: »Die 
Setzlinge in die Erde stecken und gießen. 
Schon in zwei Monaten kann eine 
ganze Portion Pasta geerntet werden.« 
Ja, ich bin Komiker. Und vermisse mein 
Publikum! Abends besorge ich noch was 
beim Rewe. Als ich gegen 21 Uhr mit 
dem Fahrrad zurückfahre, öffnen sich 
überall Fenster und die Menschen klat-
schen mir Applaus, im ganzen Viertel! 
Ich winke ihnen dankbar zu. Doch noch 
ein Happy Birthday!        ROBERT GRIESS

S T R I C H Ä T Z U N G
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Corona-Ente

Sündenböcke in Corona-Zeiten
Schneller als das Virus grassieren derzeit Verschwörungstheorien 
und Rassismus. Mittendrin: der Oberauer-Verlag aus Österreich. 
Mit dem Versand der Zeitschrift Druck&Medien verbreitete Heraus-
geber Johann Oberauer seine rassistischen Sprüche. 

So fragte er sich, warum es China nicht schaffe, »in den eigenen 
Hinterhöfen so weit für Ordnung und Sauberkeit zu sorgen, dass 
nicht große Teile unserer älteren Bevölkerung Angst um ihr Leben 
haben müssen.« Damit beschwört er das Bild von verdreckten 
Hinterhöfen herauf, aus denen Viren entfl euchen, die deutsche und 

österreichische Omis und Opis töten. Ach, und Ischgl und das 
Paznauntal liegen hinterm Himalaya in China? 

Mit seinem Rassismus ist der Saubermann in schlechtester Ge-
sellschaft. So fragt die Bild, ob man noch Glückskekse essen könne, 
und Der Spiegel titelte: »Corona-Virus. Wenn die Globalisierung 
zur tödlichen Gefahr wird.« Auf dem Cover ein Mensch, verhüllt in 
Schutzanzug und Atemmaske. In großen Buchstaben prangt in der 
Mitte: »Made in China«. Natürlich in Gelb. Damit spielt das Magazin 
mit dem kolonial-rassistischen und menschenverachtenden Zerrbild 
der »Gelben Gefahr« aus dem »Osten«. Und suggeriert: China als 
Produktionsstätte eines tödlichen Virus und seine gesamte Bevöl-
kerung als Krankheitsträger*innen. Asiatisch aussehende Menschen 
wehren sich gegen diesen Dreck: #IchBinKeinVirus.                    mib

S C H U S T E R J U N G E

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

ich schreibe diesen Text Ende April. Das muss er-
wähnt werden, weil sich dieser Tage so vieles rasant 
ändert. Was im Betrieb und am Arbeitsplatz passiert, 
hat Thomas Dörr, Betriebsratsvorsitzender der 
Görres-Druckerei, für DRUCK+PAPIER aufgeschrie-
ben. Sein Corona-Protokoll startet auf Seite 5. 

Seit mehreren Wochen beherrscht das Virus un-
ser Leben und die Nachrichten. Tausende Betriebe 
schicken ihre Belegschaften in Kurzarbeit. Erstmals 
fanden keine Kundgebungen der Gewerkschaften 
zum 1. Mai statt. Grundrechte werden massiv einge-
schränkt. Auch das ist neu: Auf einmal gilt das Wort 
der Wissenschaft, um das sich die Regierungspar-
teien in der Klimadebatte nicht scheren. 

Jetzt gibt es erste 
Lockerungen, auch auf 
Druck aus der Wirtschaft. 
Hoffentlich geht das gut 
und wir kommen nicht 
in eine zweite Welle der 
Pandemie. Vielleicht ist 
die Situation wieder eine 
andere, wenn ihr die Zei-
tung in der Hand haltet. 
Das Durchregieren hat 
womöglich ein Ende. In 
welcher Gesellschaft wir 
künftig leben wollen, liegt an uns. Ein System, das 
auf Profi t ausgerichtet ist, taugt nicht für Kranke. Und 
eine Wirtschaft, die auch dort auf Wachstum zielt, wo 
es Mensch und Umwelt schadet, ebenfalls nicht.

Diese Ausgabe der DRUCK+PAPIER ist anders 
als sonst. Ihr werdet darin kein Porträt fi nden, keine 
Lesegeschichte, keine Reportage aus einem Betrieb. 
Auch wenige Fotos. Darauf haben wir verzichtet, 
um niemanden zu gefährden. Wir haben Themen 
gesucht, die recherchiert werden können, ohne das 
Haus zu verlassen. Einzig die Geschichte auf Seite 
16 entstand aus einer echten Begegnung – natürlich 
vor der Kontaktsperre. 

Bleibt kritisch, passt auf euch und unsere Demo-
kratie auf und bleibt optimistisch: #andratuttobene, 
sagt man in Italien. Alles wird gut.  MICHAELA BÖHM

www.robertgriess.de 
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Gut organisierte Beleg-
schaften sind widerständiger
Wie der Betriebsrat bei Bischof+Klein in Konzell die Zahl 
der ver.di-Mitglieder fast verdreifachte | KLAUS NISSEN

A U S  D E N  B E T R I E B E N

Bei den Betriebsratswahlen 2014 sind 
Marco Attenberger und Christian Fuchs 
mit dem Versprechen angetreten: »Wenn 
ihr uns wählt, entsorgen wir die unbe-
zahlte Arbeitszeitverlängerung.« Damals 
wurden 36,5 Stunden gearbeitet, davon 
1,5 Stunden unbezahlt – so, wie es die 
Öffnungsklausel im Tarifvertrag der Pa-
pierverarbeitung zulässt. »Leicht war es 
nicht. Aber auch keine Zauberei«, sagt der 
Betriebsratsvorsitzende Marco Attenberger. 
»Die Leute hatten schlichtweg die Schnauze 
voll davon, dass sie wegen angeblich wirt-
schaftlicher Not unbezahlte Arbeit leisten 
mussten. Gleichzeitig hat das Unternehmen 
über mehrere Jahre sehr gute Zahlen ge-
schrieben.« 

In den Verhandlungen legten sie der 
Geschäftsführung Schichtpläne und Per-
sonalbesetzungen basierend auf einer 
35-Stunden-Woche vor. Daraus wurde 
deutlich, dass bei kürzeren Arbeitszeiten 
mehr Beschäftigte gebraucht werden. Die 
Verhandlungen führten sie gemeinsam mit 
dem Betriebsrat von Bischof+Klein in Len-
gerich. Als das Unternehmen die Betriebs-
vereinbarung um weitere zwei Jahre ver-
längern wollte, handelten die Betriebsräte 

im Gegenzug übertarifl iche Lohnerhöhungen 
mit Nachwirkung aus, die nicht mit Lohn-
erhöhungen verrechnet werden dürfen. Im 
Dreischichtbetrieb macht das 100 Euro brutto 
mehr im Monat aus. Seit 2018 sind 13 Jahre 
unbezahlte Arbeitszeitverlängerung passé. 
Außerdem wurden ein paar Dutzend neue 
Beschäftigte eingestellt. 

Demnächst geht es wieder um die 
Schichtpläne. Der Streitpunkt ist stets der 
gleiche. »Die Geschäftsführung will mit so 
wenig Personal wie möglich die Schichten 
besetzen. Wir wollen aber, dass Personal-
reserven für Urlaub und Krankheit berück-
sichtigt werden«, sagt Christian Fuchs, stell-
vertretender Betriebsratsvorsitzender. Bis-
lang sei es noch immer gelungen, eine gute 
Personalbesetzung zu verhandeln. 

Bei Verhandlungen brauche es Kampf-
bereitschaft, Ausdauer und Ruhe. Behaupte 
die Geschäftsleitung, dem Unternehmen 
gehe es wirtschaftlich schlecht, werden im 
Wirtschaftsausschuss Zahlen eingefordert. 
Im Zweifel zieht der Betriebsrat die Gewerk-
schaft hinzu. Gerüchten müsse man Zahlen 
entgegensetzen. »Drohungen des Unter-
nehmers ignorieren wir«, sagt Marco Atten-
berger.                                               nis/mib

»Drohungen des Unternehmers 
 ignorieren wir«
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DRUCK+PAPIER: Wie ist es euch gelungen, 
so viele Mitglieder zu gewinnen? 
Marco Attenberger: Mitgliederwerbung 
machen wir nicht während der Arbeitszeit,  
aber Fragen der Kollegen und Kolleginnen 
dürfen natürlich beantwortet werden. Wir 
hören uns an, was sie bedrückt. 
Christian Fuchs: Wir beide sind jeden Tag 
für die Kollegen und Kolleginnen gut er-
reichbar. Außerdem gehen wir regelmäßig 
in die Halle. Unser Ziel ist, mindestens alle 
zwei Monate in jede Schicht reinzuschauen. 
Wir fragen jeden Einzelnen, wie es läuft und 
wo es Probleme gibt. Man muss da sein, 
zuhören und alles ernst nehmen. Und das 
über Jahre hinweg. 

Wann kommt ihr auf die Gewerkschaft 
zu sprechen? 
Attenberger: Wenn sich jemand zum Beispiel 
beklagt, dass der Urlaub nicht genehmigt 
wurde. Dann sind wir schnell beim Thema 
Schutz. Den einzigen Schutz, den abhängig 
Beschäftigte haben, ist die Gewerkschaft. 
Fuchs: Man versichert alles – das Leben, das 
Haus, das Auto. Also sollte man auch seinen 
Arbeitsplatz und das Geld versichern, mit 
dem das alles bezahlt wird. Es geht darum, 
die Löhne und die Leistungen im Manteltarif 
zu erhalten und für vernünftige Arbeitsbe-
dingungen zu sorgen, auch für die nächsten 
Generationen.

Habt ihr eine Schulung gemacht, wie man 
solche Gespräche führt?
Attenberger: Nein. Wir schauen, was 
funktioniert. Wir fragen: Wäre das für dich 
ein Gedanke, dich abzusichern und in die 

Gewerkschaft einzutreten? Wir lassen 
den Kollegen und Kolleginnen Zeit. Man 
braucht Geduld. 

Welche Gegenargumente kommen?
Fuchs: Dass die Lohnerhöhungen jeder 
bekommt, auch ohne Mitglied zu sein. Ich 
frage dann zurück: Findest du das toll, dass 
die Kollegen für mehr Lohn streiken und du 
trägst nichts dazu bei? Außerdem wissen 
wir, wie schnell ein Unternehmen aus der 
Tarifbindung geht. Dann ist alles weg, was 
so verlässlich schien: 30 Tage Urlaub, Weih-
nachtsgeld etc. Über kurz oder lang kommt 
jeder einmal mit einem Problem zu uns.  

Marco Attenberger, 47, 
Betriebsratsvorsitzender 

Christian Fuchs, 49, 
Stellvertreter

Bischof+Klein
Das Familienunternehmen, das die Flä-
chentarifverträge der Papier, Pappe und 
Kunststoffe verarbeitenden Industrie an-
wendet, hat in Deutschland zwei Produk-
tionsstandorte. Am Firmensitz in Lenge-
rich arbeiten 1.350, im niederbayerischen 
Konzell 780 Beschäftigte. In Konzell wer-
den Verpackungen für Lebensmittel und 
für das in Corona-Zeiten begehrte Toilet-
tenpapier produziert und bedruckt.

Warum ist ein hoher Organisationsgrad 
wichtig?
Attenberger: Ein Betriebsrat kann nur so 
gut sein wie seine Belegschaft, die ihm 
den Rücken stärkt. Wenn der Vorstand über 
längere Arbeitszeiten reden möchte, wird 
er sich das zweimal überlegen, wenn er 
weiß, dass die Belegschaft hinter ihrem 
gewerkschaftlich organisierten Betriebsrat 
steht. Und wir bekommen die Unterstüt-
zung der Gewerkschaft.
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C O R O N A - K R I S E

Zeitungsbetriebe stark von Umsatzeinbrüchen betroffen | Kurzarbeit in vielen Druckereien |

Tarifgebundene Unternehmen zahlen in der Regel Aufstockungen

»Wir hoffen, dass es bald wieder richtig losgeht«

Die Kantine ist aus Sicherheitsgründen ge-
schlossen. Damit sich niemand ansteckt, 
wenn die Menschen dort Schlange stehen. 
Wer Hunger hat, erhält eine kostenlose 
Brotzeit. Und wer mit einem Kollegen 
Papier durch die Maschine zieht und damit 
den Sicherheitsabstand von zwei Metern 
nicht einhalten kann, setzt die Mund-Nase-
Maske auf. Das ist Vorschrift bei Huhtamaki 
in Ronsberg. Masken sind reichlich da. 
Jeden Tag gibt es eine neue für die über 
1.000 Beschäftigten. 

Wo man auch nachfragt: In den Pro-
duktionsbetrieben gelten seit Wochen 
besondere Hygienevorschriften, um die 
Ansteckungsgefahr mit dem Conorna-Virus 
gering zu halten. Wechselschichten sind 
ausgesetzt. Gearbeitet wird in festen 
Teams und immer gleichen Schichten. Da-
mit nur ein Team in Quarantäne geschickt 
werden muss, falls sich jemand infi ziert. 

In einem Betrieb wurden Trennfolien 
an den Anlegern angebracht. Woanders 
werden Kontaktlisten geführt und versetzte 
Pausen eingeführt. Erlaubt ist, ein paar Mi-
nuten früher auszustechen, um Gedränge 
an der Stempeluhr zu vermeiden. Wo Kan-
tinen geöffnet sind, wird bargeldlos bezahlt 
und allein am Tisch gegessen. Angestellte 

arbeiten abwechselnd im Büro oder zu Hause; 
auch hier gibt es kleine Teams. Krisenstäbe 
treffen sich täglich, um die Lage zu bespre-
chen. Es laufe ganz gut, sagen die Betriebsräte 
übereinstimmend. 

Die Corona-Krise trifft die Betriebe der 
Papierverarbeitung und Druckindustrie unter-
schiedlich. Wo Verpackungen für Lebensmittel 
und Hygieneartikel hergestellt werden, reißen 
die Aufträge nicht ab. Solche Produktionsbe-
triebe sind zu systemrelevanten erklärt worden. 
Die Folge: Behörden erließen Ausnahmebe-
willigungen bei der Arbeitszeit. Die staatliche 
Arbeitsschutzbehörde in Schleswig-Holstein 
erlaubt Verpackungsherstellern, an Sonn- und 
Feiertagen täglich bis zu 14 und wöchentlich 
bis zu 60 Stunden arbeiten zu lassen.

Nicht ohne den Betriebsrat
»Zwölf Stunden Fabrikarbeit? Wer hält das 
denn aus«, fragt Andreas Braun, Betriebsrats-
vorsitzender bei Smurfi t Kappa in Lübeck. Es 
gebe viel zu tun, aber länger als von Sonntag 
22 Uhr bis Samstag 14 Uhr wie sonst auch in 
auftragsstarken Zeiten werde nicht gearbeitet. 
Und wenn, dann gelte die doppelte Freiwillig-
keit: nur mit Zustimmung des Betriebsrats und 
jedes einzelnen Beschäftigten. Auch Huhta-
maki in Ronsberg plane keine Ausweitung der 

Arbeitszeit, bestätigt Betriebsratsvorsitzender 
Werner Bareth. »Außerdem sind wir in der 
Mitbestimmung.« Sprich: Ohne Zustimmung 
des Betriebsrats darf kein Unternehmer die 
Arbeitszeit ausweiten. 

Beilagen sind storniert, Umfänge 
geschrumpft
Die meisten Betriebe der Druckindustrie haben 
mit anderen Problemen als langen Arbeitszei-
ten zu kämpfen. Heftig trifft es die Zeitungs-
druckereien: Anzeigen – weggebrochen, Bei-
lagen – storniert, Umfänge – geschrumpft. 
Wo Anzeigenblätter fehlen, haben die Tag-
schichten nichts mehr zu tun. Geschäftsstellen 
sind geschlossen. Telefonische Anzeigenan-
nahmen, Telefonzentralen, Druckvorstufen, 
Korrektorate, Dispos arbeiten in manchen 
Betrieben nur halb so viel wie bisher. 

In vielen Zeitungsbetrieben wird seit ein 
paar Wochen kurzgearbeitet. Betriebsräte 
verhandeln mit Geschäftsleitungen darum, 
dass der Arbeitsausfall klein bleibt und die 
Kurzarbeit unter den Beschäftigten so verteilt 
wird, dass nicht einige ganz hohe Einbußen 
haben und andere kaum welche. So wurden 
im Druckzentrum Erfurt die Schichtteams von 
Drei- auf Zweischicht reduziert, um die Arbeit 
besser zu verteilen.

C O R O N A - K R I S E 
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Thomas Dörr, 
Betriebsrats-
vorsitzender 
der Görres-Druckerei 
in Neuwied
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Die Betriebsräte wissen, wer im Betrieb an 
anderer Stelle einsetzbar ist, wenn der ei-
genen Abteilung die Arbeit ausgeht. »Wer 
sich im Betrieb auskennt, sind wir«, sagt Elke 
Lang, Betriebsratsvorsitzende bei der Heil-
bronner Stimme. 

Vor allem kämpfen Betriebsräte um eine 
möglichst hohe Aufstockung aufs Kurzar-
beitergeld. Das gelingt nicht überall. Bei STI 
in Lauterbach, Alsfeld und Grebenhain zahlt 
die Firmeninhaberin keine Aufstockung. Hart 
trifft es auch die Beschäftigten der Tapeten-
industrie: Kurzarbeit null und null Euro 
Aufstockung (Seiten 12 und 13). Auch im 
tarifgebundenen Main-Echo gibt es nichts. 
Ein Schichtarbeiter im Versand verliere im 
Monat 500 Euro, wenn nur noch die Hälfte 
gearbeitet wird, sagt Dietmar Schreck, Be-
triebsratsvorsitzender. Zurzeit sind alle in 
Kurzarbeit – selbst die Redaktion. Die Zei-
tungen sind dünn geworden und niemand 
weiß, wie es weitergeht. 

Aufstockung tarifl ich geregelt
Die Druckerei der Süddeutschen Zeitung ist 
eine der wenigen Zeitungsdruckereien ohne 
Kurzarbeit, obwohl auch hier fast keine Bei-
lagen mehr gedruckt werden. »Wir rechnen 
allerdings täglich mit der Nachricht, dass es 
zu Kurzarbeit kommt«, sagt Alex Röck, Be-
triebsratsvorsitzender.

In den meisten tarifgebundenen Betrie-
ben wird eine Aufstockung aufs Kurzarbei-
tergeld gezahlt, wenn auch oft nicht üppig. 
Betriebsratsvorsitzende Elke Lang musste 
nicht viel verhandeln, sondern nur auf den 
Passus zur Kurzarbeit im Manteltarifvertrag 
für die Angestellten der Zeitungsverlage in 
Baden-Württemberg zeigen. Dort steht, dass 
der Unternehmer bei einem Arbeitsausfall 
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Corona-Protokoll
Die Nachrichtenlage ändert sich in diesen 
Tagen rasant. Auch in den Betrieben.
Was in der Görres-Druckerei in Neuwied 
seit Mitte März passiert ist, hat Thomas 
Dörr für DRUCK+PAPIER aufgeschrieben.

19. März Es brechen immer mehr Auf-
träge weg. Die Kunden stornieren den 
Druck von Katalogen und Veranstal-
tungsfl yern. Es gehen kaum noch neue 
Bestellungen ein. 

21. März Zum Glück ist niemand aus der 
Belegschaft krank. Zwei Kollegen haben 
sich freiwillig in häusliche Quarantäne be-
geben, weil sie oder ihre Kinder eventuell 
Kontakt zu Corona-Infi zierten hatten. 

23. März  Heute ist der erste Tag der 
Kurzarbeit. Die Firma hat sie für ein Jahr 
beantragt. Alle hoffen, dass wir das nicht 
ausschöpfen müssen. Denn die Beschäf-
tigten bekommen nur 60 Prozent des 
Nettolohns – mit Kindern 67 Prozent. 
Das ist eine heftige Einbuße. Aufstockun-
gen wie in anderen Betrieben gibt es bei 
uns nicht. Deshalb haben wir vom Be-
triebsrat mit der Geschäftsleitung verein-
bart, dass wir die Kurzarbeit gleichmäßig 
verteilen. In meinem Fall sieht das so aus: 
Mein Kollege aus der Vorstufe arbeitet 
drei Tage voll, erhält also 100 Prozent, 
und ich bin zu Hause. Dann tauschen wir. 

25. März  Unser Haustarifvertrag sieht 
die dritte und letzte Stufe vor: Ab 1. April 
soll eine halbe Stunde pro Woche weni-
ger gearbeitet werden. Wir wären wieder 
bei der 35-Stunden-Woche. Außerdem 
sind 60 Euro Lohnerhöhung fällig. Die 
Geschäftsführung bittet ver.di, wegen 
Krise und Kurzarbeit die Erhöhung bis 
zum Jahresende zu verschieben. 
Wie es in der Görres-Druckerei weiter-
geht, erzählt Thomas Dörr unter 
verdi-drupa.de/?p=9275

auf unter 30 Wochenstunden das Gehalt 
auf 80 Prozent aufstocken muss. Das habe 
der Betriebsrat nun für alle Beschäftigten bei 
der Heilbronner Stimme vereinbart. »Allein 
daran erkennt man den Wert von Tarifver-
trägen – wie sie sich in der Not bewähren.« 
Urlaub, Urlaubsgeld, Feiertagsbezahlung, 
Betriebsrente und dergleichen werde nicht 
gekürzt. Zurzeit seien besonders Service-
center, Anzeigenabteilung und Medien-
produktion vom Arbeitsausfall betroffen, 
noch nicht die Druckerei und Redaktion. 

»So was habe ich noch nicht mitgemacht«
Bei Smurfi t Kappa ist ein eigener Tarifvertrag 
zur Kurzarbeit in der Corona-Krise abge-
schlossen worden. Darin ist festgelegt, dass 
in den ersten drei Monaten der Kurzarbeit 
auf 90 Prozent aufgestockt wird, bis zum 
sechsten Monat auf 85 Prozent und ab 
dem siebten Monat auf 80 Prozent. Ein 
Beispiel: Ein Beschäftigter, verheiratet, mit 
Kind, erhält in den ersten drei Monaten bei 
50 Prozent Kurzarbeit 94 Prozent seines Net-
tolohns. Kurz: Statt 1.940 Euro bekommt er 
1.823 Euro. Betriebsbedingte Kündigungen 
sind bis Ende August für die Beschäftigten 
in den 28 Werken ausgeschlossen.

»Ich habe schon viel mitgemacht, aber so 
eine Krise noch nicht«, sagt ein Betriebsrat, 
der kurz vor der Rente steht. Er befürchtet, 
dass die Corona-Krise auch dann noch wirkt, 
wenn das Virus nicht mehr bedrohlich ist. 
Weil die Einbrüche beim Umsatz nicht mehr 
aufzuholen seien. Nicht überall ist die Situa-
tion dramatisch. Hoffnung machen die Locke-
rungen Ende April. »Wenn die Läden öffnen, 
folgen bald Beilagen und Anzeigen«, sagt ein 
Betriebsrat zuversichtlich. »Wir hoffen, dass 
es bald wieder richtig losgeht.«                 mib
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Ursprünglich plante die Firmengruppe Appl, 
zwei ihrer vier tarifl osen Standorte zu 
schließen. Zum 30. Juni und 30. September 
sollten die beiden Druckereien in Reichen-
berg bei Würzburg und Ahrensburg bei 
Hamburg mit insgesamt 115 Beschäftigten 
dichtgemacht werden. Ende Januar hatte 
der Chef Markus Appl die Ahrensburger Be-
legschaft über das Schließungsdatum infor-
miert. Bis in den März wurden ein Interessen-
ausgleich und ein Sozialplan verhandelt, 
um die Folgen der Schließung abzumildern. 
Auch der Entwurf eines Appl-Anwalts lag vor. 

Betriebsrat unter Druck gesetzt
Am 18. März erreichte die Betriebsräte eine 
neue Information: Durch die Corona-Pande-
mie müsse die Firma Kurzarbeit einführen, 
teilte die Personalleitung vom Firmensitz in 
Wemding per Mail mit. Sollte der Betriebs-
rat nicht bis 17 Uhr, also innerhalb von fünf 
Stunden, die Betriebsvereinbarung zur Kurz-
arbeit beschließen, würde den Beschäftigten 
gekündigt und die Zahlung der Löhne ein-
gestellt, berichtet der ver.di-Gewerkschafts-
sekretär Jürgen Krapf. 

Der Betriebsrat in Ahrensburg habe die 
Personalchefi n mit Hinweis aufs Betriebs-
verfassungsgesetz aufgefordert, die Behinde-
rung der Betriebsratsarbeit zu unterlassen. »Es 
kann nicht angehen, dass ein Unternehmen 
die Belegschaft mit Kündigung bedroht und 
den Betriebsrat unter Druck setzt«, sagt Krapf.

Seit der Pandemie ist von Schließung auf 
einmal nicht mehr die Rede. Stattdessen be-

antragte Appl Kurzarbeit, ließ das Kurzarbei-
tergeld durch die Agentur für Arbeit zahlen 
und sich die Sozialbeiträge erstatten. Eine 
Aufstockung aufs Kurzarbeitergeld verwei-
gert die Firma. 

Ein Unternehmen müsse bei der Beantra-
gung der Kurzarbeit nachweisen, dass der 
Arbeitsausfall unvermeidbar und vorüberge-
hend sei, teilt die Bundesagentur für Arbeit 
mit. Sei von vornherein erkennbar, dass die 
Wiederaufnahme der Vollarbeit nicht möglich 
sei, könne kein Kurzarbeitergeld gewährt wer-
den. Sprich: Wer seine Werke ohnehin schlie-
ßen will, kann nicht Kurzarbeit beantragen. 

Auf Anfrage teilte die Geschäftsführung 
mit, dass die Chancen der beiden Standorte 
geprüft würden. Verhandlungen mit dem Ge-
samtbetriebsrat sind ausgesetzt. Der Produk-
tionsbetrieb sei funktionsfähig und könne bei 
veränderter Auftragslage kurzfristig wieder- 
aufgenommen werden. Kurzarbeit sei durch 
die Krise unvermeidlich.

Klage eingereicht
Beschäftigte beobachten das anders. Auf-
träge würden an den Firmensitz nach Wem-
ding geleitet oder an externe Druckereien 
vergeben. Offensichtlich werde der Ahrens-
burger Standort, wie bereits angekündigt, 
zum Mai »auftragsfrei« gestellt. Geplant sei, 
nur noch wenige Tage im Mai zu arbeiten 
und die Belegschaft dann in Kurzarbeit null 
zu schicken. 

Ende April stellte der Betriebsratsvorsit-
zende in Ahrensburg fest, dass die zweite 

Appl: Beim Kurzarbeitergeld getrickst?
Schließung von zwei Standorten auf einmal kein Thema mehr | Firmen-
gruppe aus Bayern droht mit Kündigungen | Betriebsratsvorsitzendem 
wird Lohn vorenthalten

Keine Sitzung per 
Telefon oder Video

Lohnzahlung in Höhe von 800 Euro ausge-
blieben ist. Auf Nachfrage erklärte ein von 
Appl beauftragter Berater sinngemäß: Sollte 
der Betriebsrat nicht kooperieren, würde 
man seine Kontonummer ganz vergessen. 
Der Betriebsratsvorsitzende klagt seinen Lohn 
nach Informationen von ver.di ein.           mib

Vollzeit, Tariflohn in der Papierverarbeitung, West, ab 3. Tätigkeitsjahr, Steuerklasse 1, keine Kinder.

eigene Berechnung / www.nettolohn.de/rechner/kurzarbeitergeld.html Grafik: werkzwei 

Verlust

Netto-Einkommen bei Kurzarbeit null

Netto-Einkommen bei 50 % Kurzarbeit 

Nettolohn ohne Kurzarbeit

Brutto-Monatslohn

Lohngruppe IIILohngruppe VI

2.711,68 €  
(17,84 €/h)

2.169,04 €

1.814,99 €

1.509,07 €

−305,92 €

1.092,13 €

−722,86 € 

1.513,24 €

1.253,74 €

−259,50 €

905,20 €

−608,04 € 

Kurzarbeitergeld – Was ohne Aufstockung übrig bleibt

Facharbeiter Helfer

(14,27 €/h)

DRUCK+PAPIER: Wie verändert die 
Pandemie eure Betriebsratsarbeit? 
Werner Kulack: Wir machen weiterhin 
einmal pro Woche unsere Sitzung, aller-
dings nicht mehr in meinem Büro, sondern 
im Konferenzraum. Dort können wir den 
erforderlichen Abstand einhalten.

Nun ist es übergangsweise bis Ende des 
Jahres auch möglich, dass Betriebsräte 
Beschlüsse via Telefon- oder Videokonfe-
renz fassen dürfen. Das lässt das Betriebs-
verfassungsgesetz normalerweise nicht zu. 
Macht ihr das auch?  
Kulack: Das ist nicht erforderlich, weil alle 
Betriebsratsmitglieder an den Präsenz-
sitzungen teilnehmen können. Selbst wenn 
welche krank würden, sind wir mit 16 
Ersatzmitgliedern gut aufgestellt. Ich lehne 
Betriebsratssitzungen per Telefon oder 
Video ab. Es kann nie sichergestellt sein, 
dass nicht doch Unbefugte mithören. Und 
das Betriebsverfassungsgesetz schreibt vor, 
dass Sitzungen nicht öffentlich sind. 

Ihr besteht als Standortbetriebsrat auch 
darauf, dass der Gesamtbetriebsrat 
Präsenzsitzungen durchführt. Wie soll 
das gehen bei einem Reiseverbot?
Kulack: Daran halten wir uns selbstver-
ständlich. Zurzeit gibt es aber keine so 
dringenden Themen, dass sie nicht ver-
schoben werden könnten. Telefon- und 
Videobesprechungen sind kein Ersatz für 
echte Treffen und einen persönlichen Aus-
tausch. Die Konzernleitung soll auch nicht 
auf die Idee kommen, dass sich der Ge-
samtbetriebsrat nicht mehr treffen müsste, 
damit das Unternehmen Übernachtungs-, 
Fahrtkosten und Tagungspauschalen spart.

Werner Kulack, 
Vorsitzender des 
Betriebsrats bei 
DS Smith in Minden 
und Mitglied des 
Gesamtbetriebsrats
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Sozialethiker Professor Bernhard Emunds: Reichen Vermietern sind Verluste zuzumuten |

Nach der Krise Vermögende zur Kasse bitten | Für gerechten Ausgleich sorgen

C O R O N A - K R I S E 

DRUCK+PAPIER: Wie trifft die Krise die 
Menschen in Deutschland wirtschaftlich?
Bernhard Emunds: Es gibt Akteure, die 
keine materiellen Einbußen haben oder so-
gar profi tieren. Daneben gibt es viele Men-
schen, die in arge Nöte geraten sind. Öko-
nomisch mit am schlimmsten betroffen sind 
diejenigen, die jetzt in eine Überschuldung 
rutschen. Das sind nicht nur Unternehmen. 
In die Überschuldung geraten auch private 
Haushalte, häufi g durch Mietschulden, die 
aktuell gestundet werden, aber doch spä-
testens im Sommer 2022 gezahlt werden 
müssen. Dazu werden viele Haushalte mit 
niedrigem Einkommen nicht in der Lage 
sein. Deshalb sollte man im nächsten Jahr 
prüfen, ob Vermieter überhaupt auf diese 
Mietzahlungen angewiesen sind. Falls nicht, 
sollten sie die Verluste tragen. Bei den ande-
ren müsste der Staat einspringen, sollte sich 
dies jedoch später von den dann gut verdie-
nenden Vermietern wieder zurückholen.

Aber es geht doch nicht nur um Mietschulden.
Richtig. Zwischen Profi teuren und Verlierern 
insgesamt muss es nach der Krise einen ge-
rechten Ausgleich geben. Zugleich wird man 
dann wohl auch die Staatsverschuldung wie-
der reduzieren müssen. Dabei gilt das Prinzip 
der Solidarität: Starke Schultern müssen 
auch schwerere Lasten tragen. So könnte 
man zum Beispiel jenseits eines bestimmten 
Einkommens einen Zuschlag auf die Ein-
kommensteuer erheben. Oder eine Vermö-
gensabgabe, die diejenigen zur Kasse bittet, 
die über Jahrzehnte Profi teure eines massi-
ven Anstiegs der Vermögenswerte waren.

Selbst zaghafte Vorstöße in diese Richtung 
haben zu heftigen Protesten seitens der 
Betroffenen geführt. Wer soll diese Maß-
nahmen durchsetzen?
Aktuell können Ökonominnen oder Wirt-
schaftsethiker diese Probleme ansprechen. 
Politische Kräfte können es nicht; das akute 
Management der Krise steht im Vorder-
grund. Aber für die Zeit nach dem Lock-
down brauchen wir einen konkreten, gut 
ausgearbeiteten Vorschlag, den dann starke 
gesellschaftliche Kräfte vertreten. Ich denke 
da an Gewerkschaften, an linke und an so-
zial aufgeschlossene Parteien, auch an die 
Kirchen.

Wenn Sie sich die gegenwärtigen Maßnah-
men anschauen: Haben sie das richtige 
Verhältnis in der Abwägung zwischen Inte-
ressen der Wirtschaft und dem Schutz von 
Gesundheit und Leben getroffen?
Die Regierung hat – abgesehen von Details 
– den richtigen Weg eingeschlagen, um Leid 
zu verhindern, Leben zu retten. Klar, dieser 
Weg ist für viele Menschen mit erheblichen 
Belastungen verbunden, sei‘s durch die sozi-
ale Isolation Älterer, häusliche Gewalt, durch 
Arbeitslosigkeit und den Verlust wirtschaft-
licher Existenzen. All das muss mit abgewo-
gen werden. 

Aber manchmal habe ich den Eindruck, 
dass es zu viel Aufregung gibt über wirt-
schaftliche Verluste. Wichtig ist, dass alle 
auskömmliche Einnahmen haben. Doch 
jetzt, wo weite Teile der Wirtschaft einge-
froren sind, werden eben auch einige wirt-
schaftliche Vorteile, die weit darüber hin-

»Zu viel Aufregung um wirtschaftliche Verluste«
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Alle reden von Corona, fast nur noch von 
Corona – vor allem wenn es um Hilfen für 
die Wirtschaft geht. Was die Druckindustrie 
und Papierverarbeitung angeht, sagt Thomas 
Meyer-Fries, Volkswirt und Berater von Be-
triebsratsgremien: »Der Ruf nach Liquiditäts-
sicherung und dem Erhalt von Unternehmen 
und von Arbeitsplätzen ist nicht nur legitim, 
sondern zwingend notwendig und richtig.«

Er mahnt, die sich schon vorher abzeich-
nende Konjunkturkrise nicht auszublenden: 
»Für 2020 war ein Wachstum von weniger als 
einem Prozent und ein starker Einbruch der 

Industrieproduktion vorhergesagt worden.« 
Nicht zu vergessen die schon länger beste-
henden strukturellen Probleme der Druck-

Corona verschärft vorhandene Probleme
industrie, der gnadenlose Verdrängungswett-
bewerb, »der nicht zuletzt durch Tariffl ucht 
und Tarifbruch befeuert worden ist. Wenn 
wir jetzt die Diagnose auf Corona verengen, 
werden wir auch bei den erforderlichen 
Therapien zu kurz springen.«

 Scharf wendet sich Thomas Meyer-Fries 
gegen Bemühungen der Unternehmer und 
ihrer Verbände, unter Hinweis auf Corona zu 
versuchen, vieles, was sie schon immer für 
arbeitsrechtliche Fesseln gehalten haben, wie 
den Schutzrahmen im Arbeitszeitgesetz, jetzt 
und möglichst auf Dauer loszuwerden.      fws

ausgehen, nicht realisiert. Auch das gehört 
zu dem vielfach beklagten Rückgang des 
BIP (Bruttoinlandsprodukt: Gesamtwert aller 
Waren und Dienstleistungen einer Volkswirt-
schaft; d. Red.) im Lockdown. Aber aktuell 
geht es um Menschenleben, darum, Leid 
möglichst gering zu halten, und nicht da-
rum, dass einige Chancen verbaut werden, 
Gewinne zu machen.

Der argentinische Präsident Alberto Fernán-
dez hat zugespitzt formuliert: »Den Verlust 
eines Prozentes des BIP kann man wettma-
chen, den Verlust eines Menschenlebens 
nicht.« Ist das auch Ihre Sicht?
Ja, das gilt gerade in Deutschland, wo aus-
kömmliche Einnahmen für fast alle gesichert 
sind!                     Interview: Friedrich Siekmeier

Professor Dr. Bernhard Emunds leitet 
das Oswald-Nell-Breuning-Institut für Wirtschafts- 
und Gesellschaftsethik in Frankfurt am Main. Er 
ist Finanzwirtschaftler, Theologe und Mitglied des 
Zentralkomitees der deutschen Katholiken. 

Thomas Meyer-
Fries, 
Volkswirt, Referent in 
ver.di-Seminaren und 
Berater von Betriebs-
ratsgremien
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Unternehmerverbände geben jungen Leuten die Schuld | Berufsschullehrer*innen sehen 

auch Verantwortung bei schlechter Ausbildung in Betrieben | MICHAELA BÖHM

Kurz vor Halloween ist es wieder so weit: Auf Paletten thronen 
Kürbisse mit Fratzen, auf dem Boden fl ackern LED-Lichter in 
Wellpappe-Laternen. Es ist die Nacht der Packmitteltechno-
log*innen bei der Kolb Group in Memmingen. Dazu sind inte-
ressierte Schüler*innen und Eltern eingeladen. Das Programm: 
Führungen, Infos von den Azubis, ein Snack im Betriebsrestau-
rant. Ziel ist, junge Leute für die Ausbildung zu gewinnen. Zehn 
Berufe bildet das tarifgebundene Unternehmen in den sechs 
Produktionsstandorten aus. Macht zurzeit 67 Azubis in allen 
Ausbildungsjahren. Das Ergebnis von viel Einsatz. 

»Wir präsentieren uns auf jeder Ausbildungsmesse und auf 
jedem Berufsinformationstag von Schulen«, erzählt Markus Zett-
ler. Er ist seit Kurzem hauptberufl ich für die gewerblichen Ausbil-
dungen zuständig. Die Firma – rund 1.000 Beschäftigte – schalte 
Anzeigen in Zeitungen und auf Azubi-Plattformen.   

Große Konkurrenz
Am schwierigsten sei es, künftige Packmitteltechnolog*innen 
zu fi nden. »Der Beruf ist leider zu wenig bekannt«, sagt Zettler, 
30, der selbst bei der Firma Verpackungsmittelmechaniker – so 
die frühere Berufsbezeichnung – gelernt hat. Die Konkurrenz in 
Memmingen ist groß: Maschinenbau, Elektrotechnik, chemische 
Industrie – die Unternehmen bilden Berufe aus, die jeder kennt, 
etwa Industriemechaniker*innen und Mechatroniker*innen. »Die 
schnappen sich die Besten weg.« Hans Kolb Wellpappe kommt 
dann mitunter erst in den Blick der Schüler*innen, wenn sie in 
ihren Wunschbetrieben und -berufen nicht landen konnten. 

Wer sich für einen Ausbildungsberuf interessiert, muss ne-
ben einem Einstellungstest und dem Vorstellungsgespräch ein 
Praktikum absolvieren. Unbedingt. Zwei, drei Tage, maximal eine 
Woche. In fünf wichtige Abteilungen erhalten die Praktikant*in-

Von Halloween und 
Hüttenübernachtung 
Wie Hans Kolb Wellpappe künftige Packmittel-
technolog*innen sucht und fi ndet

nen einen Einblick, darunter Druckstanze, Faltschachtelklebe-
maschine und Wellpappanlage. Jede Abteilung schreibt eine 
Beurteilung: Hat er Interesse gezeigt? War sie pünktlich und zu-
verlässig? Hat er mal von sich aus etwas angepackt? »So können 
wir feststellen, ob jemand zur Firma passt. Und die jungen Leute 
können prüfen, ob der Beruf ihren Erwartungen entspricht.« 
Auch das verhindere, dass die Ausbildung abgebrochen werde. 

Zweitagestour zum Kennenlernen
Zum Standard gehören bei Hans Kolb Wellpappe ein betriebli-
cher Ausbildungsplan, ein Kommunikationstraining im ersten 
Jahr und die Übernahme nach bestandener Abschlussprüfung. 
In der ersten Woche gibt es eine Zweitagestour mit Wanderung, 
Übernachtung auf einer Hütte und Kennenlernspielen für die 
neuen Azubis. Außerdem alle sechs Wochen einen Azubi-Nach-
mittag: Jeder bereitet sich abwechselnd auf ein Thema vor und 
erklärt den anderen etwa die Funktion eines Maschinenteils oder 
die Arbeit im Einkauf.  

Zettler plant schon die nächste Halloween-Veranstaltung; die 
soll eine Nacht der Ausbildung werden. »Wir müssen uns ständig 
was überlegen, um junge Leute zu fi nden und zu halten.«

Warum mehr Ausbildungen
abgebrochen werden 

Die Azubis der Kolb Group

Das war’s: Fast jeder dritte Ausbildungsvertrag in der Druckverar-
beitung wird aufgelöst, bevor das Ende der Ausbildung erreicht ist. 
Fast jeder vierte bei den Packmitteltechnolog*innen und fast ebenso 
viele bei den Drucker*innen. Was ist los? DRUCK+PAPIER hat die 
Fachleute gefragt – im Zentral-Fachausschuss Berufsbildung Druck 

und Medien (ZFA) und ein halbes Dutzend Berufsschullehrer*innen. 
Wie kann es anders gehen? Wir haben Ausbildungsbetriebe gefun-
den, die sich ins Zeug legen, um Auszubildende zu fi nden und sie 
zu halten.
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Berufsschule in Neumünster. Am ersten Schultag des neuen Aus- 
bildungsjahres steht Siegbert Schwab vor einer Klasse von etwa  
30 angehenden Drucker*innen. Am Ende des ersten Ausbildungs-
jahres sind es nur noch 22 oder 23. »Wir haben in jedem ersten 
Ausbildungsjahr Verluste.«

Woran das liegt? Einfach gesagt: »Die Branche hat sich ver-
ändert.« Der Beruf des Druckers habe an Attraktivität verloren. 
Schwarze Kunst? Jünger Gutenbergs? Der Glanz von früher ist ver-
schwunden. Die Druckindustrie gilt als kriselnde Branche. Azubis 
erlebten zudem ein Missverhältnis zwischen anspruchsvollen Aus- 
bildungsinhalten und der Praxis als Maschinenbediener mit Schicht-
arbeit. »Da fragen sich manche, ob sie das die nächsten 40 Jahre 
tun möchten.« Leistungsstarke Azubis wechselten an die Universität, 
sagt Schwab, denn ein Studium verspreche ein höheres Prestige als 
eine Ausbildung und der Hochschulabschluss mehr Sicherheit für 
den Arbeitsplatz.

In der Probezeit entlassen
Die Berufsschullehrer, mit denen DRUCK+PAPIER gesprochen hat, 
sind überzeugt, dass sich die Veränderung im Bildungssystem bis zur 
Druckmaschine niederschlägt. Mehr Eltern schicken ihre Kinder aufs 
Gymnasium. Mehr Schüler*innen eines Jahrgangs machen Abitur. 
Mehr Abiturient*innen studieren. Und mehr Schüler*innen mit mit- 
telmäßigen oder schlechten Schulabschlüssen steuern Berufe in  
der Druckindustrie und Papierverarbeitung an als vor zehn Jahren. 
»Würde ich heute die gleiche Klassenarbeit in Mathe schreiben wie 
vor 25 Jahren, fiele der Notenschnitt um eine Note schlechter aus«, 
sagt Mathias Kunert von der Johannes-Gutenberg-Schule in Stuttgart. 

Von rund 360 neuen Azubis bei den Packmitteltechnolog*innen 
geben rund 90 auf oder werden entlassen. Vor zwölf Jahren wa-
ren es weniger als die Hälfte. »Zu unserem Bedauern verlieren wir 
vereinzelt Azubis. Oft in der Probezeit«, sagt Erik Wölm. Er ist beim 
Hauptverband Papier- und Kunststoffverarbeitung für Berufsbil-
dung zuständig. Wenn den Azubis gekündigt werden müsse, dann 
oft aus Gründen wie häufige Unpünktlichkeit, Unzuverlässigkeit, 
mangelnder Ausbildungsfähigkeit oder mangelndem Interesse am 
Beruf. Das waren die Antworten von etwa 100 Betrieben auf eine 
Umfrage des Verbandes. Weil sie häufig nur wenige gute Bewerber 
fänden, könnten die Unternehmen insgesamt weniger ausbilden. 
Dem stimmt Frank Fischer zu. »Die meisten Druckereien nennen als 

A U S B I L D U N G

Grund dafür, dass sie nicht ausbilden oder nicht alle Ausbil-
dungsplätze besetzen können, ausbleibende oder ungeeignete 
Bewerbungen.« Fischer ist beim Bundesverband Druck und 
Medien verantwortlich für die Aus- und Weiterbildung.

Schlecht bezahlt, schlecht ausgebildet
Wenn Betriebe ihre Azubis verlören, hänge das auch mit Ar-
beitsbedingungen zusammen, sagt Kunert. Es gebe kleine 
Werbeagenturen, die schlecht zahlten, viele Überstunden und 
regelmäßige Wochenendarbeit verlangten und keinen Ausbil-
dungsrahmenplan einhielten. Die müssten sich nicht wundern, 
wenn ihnen angehende Mediengestalter*innen wegliefen. 

»Azubis sind für manche Druckereien der letzte Versuch, 
beim Preiskampf mitzuhalten«, sagt ein Lehrer. »Es gibt Be-
triebe, die in Kauf nehmen, dass ihre Azubis nicht lernen, was 
sie lernen sollten«, ergänzt Siegbert Schwab. Ein Kollege geht 
noch weiter: »Wir wissen, welche Druckereien Azubis nur ein-
stellen, weil ihnen Hilfskräfte zu teuer sind.« Das seien Kampf-
betriebe, die Maschinenbefüller suchten. Dass dann Azubis 
das Weite suchten, wundere ihn nicht. 

Ronald Spicks, Berufsschullehrer aus Dortmund, macht 
auch die vielen Insolvenzen der vergangenen zehn Jahre dafür 
verantwortlich, dass die Zahl der Azubis schrumpfe. Und wenn 
eine Druckerei schließt, gelänge es nicht immer, den Azubi in 
einen anderen Betrieb zu vermitteln.

Nicht in allen Berufsschulklassen gehen Azubis im ersten 
Jahr verloren. »Wir ermutigen die Azubis durchzuhalten«, 
sagt Werner Nehren, Fachlehrer für arbeitstechnische Fächer, 
Druck- und Medientechnik in der Gutenbergschule in Frank-
furt. »Eigentlich muss man angesichts der Ausbildungsqualität 
in manch einem Betrieb den Hut vor ihnen ziehen, dass sie das 
durchhalten.«

Es gibt Betriebe – große und kleine –, die sich engagiert 
um Azubis kümmern. Denen gehen junge Leute während der 
Ausbildung auch seltener verloren. »Betriebe mit gutem Ruf, 
die bekannt sind für eine gute Ausbildung und die sich aktiv 
nach Bewerbern und Bewerberinnen umschauen, schaffen es 
in der Regel auch, ihre Ausbildungsplätze zu besetzen«, sagt 
Anette Jacob, Geschäftsführerin vom ZFA.
Weiter auf Seite 10

Jeder vierte Ausbildungsvertrag wird vorzeitig beendet

Das Bundesinstitut für Berufsbildung zählt die Ausbildungsverträge, 
die vor Ende der Ausbildung gelöst wurden. Das muss nicht das  
Ende der Ausbildung bedeuten. Etwa die Hälfte der Azubis schließt 
wieder einen Ausbildungsvertrag in einem anderen Betrieb ab. 2017 
(neuere Zahlen liegen nicht vor) wurde im Durchschnitt in allen Aus-
bildungsberufen jeder vierte Vertrag aufgelöst. Sogar jeder zweite 

bei Restaurantfachleuten, Bodenleger*innen und Gerüstbau-
er*innen. »Das liegt häufig an den schwierigen Ausbildungs-
bedingungen wie Wochenend- und Schichtarbeit und der 
schlechten Bezahlung in einigen Betrieben dieser Branchen«, 
erklärt Heike Krämer, beim Bundesinstitut für Berufsbildung 
Expertin für Berufe der Druck- und Medienwirtschaft. 

Warum mehr Ausbildungen 
abgebrochen werden ... und Azubis oft das Weite suchen
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Medientechnolog*in Druck 
(Erstes Ausbildungsjahr)

Packmitteltechnolog*in 
(Erstes Ausbildungsjahr)

Die Druck- und Medienindustrie bildet weniger Azubis aus als im Vorjahr. Im Jahr 2019 wurden in den Berufen Druck und Medien 
4.213 Ausbildungsverträge neu abgeschlossen. Das ist ein Rückgang von 11,81 Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
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Weniger neue Azubis in der Druckindustrie und Papierverarbeitung
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Personalleiter Heiko Fehr gehört zu den 
Scouts, die potenzielle Azubis suchen. Bei 
der Druckerei Faubel & Co. Nachfolger im 
nordhessischen Melsungen werden vor 
allem Etiketten für Medikamente und klini-
sche Studien produziert. 260 Beschäftigte, 
20 Azubis. »Wir besetzen alle Ausbildungs-
plätze, weil wir viel Arbeit in die Suche 
von Auszubildenden stecken.« 

Dazu gehört: Seit vielen Jahren gute 
Kontakte zu Gesamt- und Fachober-
schulen halten, die Firma in Schulklassen 
präsentieren, Betriebsbesichtigungen und 
Betriebspraktika anbieten.

Aber alles durchdacht. Kinowerbung 
ja, aber nur in Kinos in weiterer Umge-
bung, weil die Druckerei in Melsungen 
bereits bekannt ist. Berufsinformations-
messen ja, aber nur solche mit vielen Inte-
ressierten. Selbst angehende Lehrer*innen 
der Universität Kassel werden eingeladen, 
um sich bei Faubel Anregungen für den 
Unterricht in Arbeitslehre mitzunehmen. 
Der Nebeneffekt: Sie kennen den Betrieb 
und empfehlen ihn später womöglich für 
Praktika. Für Unternehmen, die über unbe-

»Wer Fachkräfte will, muss sie selbst ausbilden«
Trotz großer Konkurrenz besetzt die Druckerei Faubel jedes Jahr alle Plätze 

setzte Ausbildungsplätze und ungeeignete 
Bewerber*innen jammern, hat Heiko Fehr 
kein Verständnis. »Wer nichts tut und nur 
wartet, dass Bewerbungen eintreffen, macht 
es sich zu einfach.« Solche Unternehmen 
hätten die Lage in der Druckindustrie nicht 
begriffen. »Wer Fachkräfte will, muss sie 
selbst ausbilden.« Mehr als die Hälfte der 
Belegschaft hat bei Faubel gelernt.

In Watte wird keiner gepackt
Es sei in der Vergangenheit selten vorge-
kommen, dass Ausbildungsverträge aufge-
löst wurden. Er erinnert sich an drei Fälle in 
knapp zehn Jahren. Je sorgfältiger Bewer-
ber*innen ausgewählt und die jungen Leute 
während der Ausbildung betreut würden, 
desto seltener werde abgebrochen. 

Faubel kümmert sich schon vor dem 
ersten Ausbildungstag um die Azubis: Die 
Neuen, die im Herbst starten, werden mit 
Eltern, Großeltern und Geschwistern schon 
jetzt zum Familientag eingeladen. Auch bei 
der Azubi-Fahrt mit Floßbau, Paddeln auf 
der Fulda und Barbecue sind sie mit von der 
Partie. Klingt wie Erlebnispädagogik. »Das 

ist es nicht. Wir erwarten von den Azubis 
den Willen zu lernen. Wir packen keinen 
in Watte.« Alle drei Monate müssten sie 
im Feedbackgespräch ihre Berichtshefte 
und Klassenarbeiten aus der Berufsschule 
vorlegen. Zusätzlich erhielten sie weitere 
Aufgaben, etwa eine Präsentation zu einer 
Maschine oder einer Abteilung zu erstellen. 

Gewerbliche oder technische Berufsaus-
bildungen stünden wieder höher im Kurs, 
sagt Fehr. Die Zahl der Bewerbungen steige. 
Auf die neun Ausbildungsplätze Medien-
technologie Druck und Maschinen- und 
Anlagenführer*in erhält Faubel inzwischen 
wieder knapp 70 Bewerbungen, drei Mal 
so viel wie vor einigen Jahren. Und weil die 
Konkurrenz mit VW in Baunatal bei Kassel 
und B. Braun, dem Pharma- und Medizin-
produktehersteller in Melsungen, groß ist, 
müssen die Konditionen stimmen. Die Dru-
ckerei hat einen Haustarifvertrag, der den 
Tarifvertrag der Druckindustrie anerkennt, 
zahlt neben dem tarifl ichen Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld eine Erfolgsbeteiligung 
von knapp 3.000 Euro und bietet 30 Tage 
Urlaub sowie weitere sieben freie Tage.

Ein guter 

Ausbildungsbetrieb 

DRUCK+PAPIER hat zusam-

mengestellt, was ein guter 

Ausbildungsbetrieb mitbrin-

gen sollte. Das steht unter 

verdi-drupa.de/?p=9272. 
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Günter Heinold ist tot 
Mit 84 Jahren ist Günter Heinold am 17. März 
gestorben. 66 Jahre war er Mitglied der 
Gewerkschaft – in der 
IG Druck und Papier, 
IG Medien und bis zuletzt 
in ver.di. Günter Heinold 
lernte Schriftsetzer und 
arbeitete bei der Druckerei 
G. Braun in Karlsruhe. Er 
war viele Jahre Betriebs-
ratsvorsitzender und in der 
Gewerkschaft aktiv – vom Ortsverein über 
den Landesbezirk Baden-Württemberg bis 
zum Hauptvorstand der IG Medien. 
Wer ihn kannte, beschreibt ihn als einen, 
der mit Leib und Seele Gewerkschafter war 
und Wichtiges offensichtlich ungern anderen 
überließ. Seinen Nachruf für die DRUCK+
PAPIER hat er ein Jahr vor seinem Tod selbst 
geschrieben und so lassen wir ihn auch zu 
Wort kommen: »In der Überzeugung, dass die 
Schwachen nur gemeinsam stark sind, hat er 
mitgeholfen, das Leben der arbeitenden Men-
schen etwas erträglicher zu machen.«

Von den vollmundigen Versprechungen, mit 
denen die Befürworter*innen des Brexits in 
Großbritannien für den Austritt aus der EU 
getrommelt haben, hat sich bislang nichts 
bewahrheitet. Seit das Vereinigte Königreich 
am 31. Januar 2020 die Europäische Union 
verlassen hat, ist nichts besser geworden, nur 
vieles unsicher. Dazu gehört auch die Frage, 
wie es weitergeht mit den Rechten der Be-
schäftigten in grenzüberschreitend tätigen 
britischen Unternehmen. Bislang gilt: Wenn 
ein Unternehmen EU-weit mehr als 1.000 
Menschen beschäftigt und davon in zwei 
Mitgliedstaaten jeweils mehr als 150, dann 
muss es einen Europäischen Betriebsrat (EBR) 
geben. So regelt es eine EU-Richtlinie.

Sollten die britische Regierung und die 
EU in der vereinbarten Übergangsfrist bis 
zum Jahresende nicht noch etwas anderes 
aushandeln, dann wird diese Vorschrift von 
2021 an auf der Insel der Vergangenheit 
angehören. Droht damit die massenhafte 
Aufl ösung von European Work Councils, 
wie die Interessenvertretungen im Königreich 
heißen? Nein, das nicht. Denn die Richtlinie 
gilt auch für Unternehmen, die ihren Haupt-
sitz außerhalb der EU haben. 

Briten fl iegen raus
Aber: Weil die britischen Kolleg*innen künf-
tig nicht mehr mitzählen, wird manche Firma 
unter die Grenze von 1.000 Beschäftigten 
rutschen und damit nicht mehr verpfl ichtet 
sein, einen Europäischen Betriebsrat einzu-
richten. Damit fehlt dort künftig eine Instanz, 
die bei länderübergreifend wirksamen Un-
ternehmensentscheidungen informiert und 
angehört werden muss. Und aus bestehen-
den Europäischen Betriebsräten fl iegen die 
britischen Mitglieder hinaus. Es sei denn, im 
Unternehmen wird eine andere Vereinbarung 
getroffen. Das ist bei Eurobetriebsräten im-
mer möglich: Für deren Zusammensetzung 
und Arbeitsweise gibt das Gesetz nur einen 
Rahmen vor, der Rest ist Verhandlungssache 
zwischen Management und Beschäftigten. 

Der in London ansässige Verpackungsher-
steller DS Smith hat schon seit 1996 einen 
EBR – von den weltweit 31.000 Beschäftig-
ten arbeiten die meisten in Europa, allein 
in Deutschland sind es mehr als 3.000 an 
26 Standorten. Die zugrunde liegende 
EBR-Vereinbarung wurde im Januar 2019 
aktualisiert – »in weiser Voraussicht«, wie es 
Pejo Vukic, IT-Administrator bei DS Smith in 
Mannheim und seit 2013 im Eurobetriebsrat, 
formuliert. »Man hat sich Gedanken ge-
macht, was bei einem harten oder un-
geregelten Brexit passieren könnte.« So 
wurde unter anderem festgelegt, dass die 
britischen EBR-Mitglieder ihre Mandate und 
Ämter auch als Drittstaatler behalten kön-
nen. Für DS Smith sei das kein ungewöhn-
licher Schritt gewesen, erklärt Vukic: »Das 
Unternehmen hat sich von Anfang an auf die 
Fahne geschrieben, auch die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter aus Nicht-EU-Ländern 
einzubeziehen.« Schon seit Langem hätten 
deshalb Kolleg*innen etwa aus Mazedonien, 
Serbien oder der Türkei die Möglichkeit, aktiv 
im Europäischen Betriebsrat mitzuwirken.

Nah an der Geschäftsführung
Hinzu kommt: So viele Beschäftigte wie in 
Großbritannien hat DS Smith in keinem ande-
ren Land. Ausgerechnet ihre Vertreter*innen 
nicht mehr mitreden zu lassen, sagt Simon 
Dubbins von der britischen Gewerkschaft 
Unite the UNION, wäre sinnlos. Der Gewerk-
schafter hat freilich noch eine andere Erklä-
rung, warum DS Smith an der bestehenden 
Zusammensetzung festhalten möchte. »Die 
Schlüsselpositionen im EBR«, sagt er, »sind 
aktuell mit Personen besetzt, die sehr starke 
und enge Beziehungen zur Geschäftsleitung 
pfl egen – manche sagen sogar, zu starke und 
zu enge.« Und fast alle von ihnen kommen 
aus dem Vereinigten Königreich. Sie aus dem 
Gremium auszuschließen, hieße für DS Smith, 
auch diese lange etablierten Beziehungen 
aufgeben und sich auf unbekannte Gegen-
über einstellen zu müssen.

Der EU-Austritt Großbritanniens gefährdet auch die Arbeit der Euro-
päischen Betriebsräte | Warum DS Smith seine britischen Mitglieder 
weiter mitreden lässt | JOACHIM F. TORNAU

A U S  D E N  B E T R I E B E N

Für den Brexit gewappnet

MELDUNGEN

DruckerTage? Noch offen
»Rechts. National. Sozial?« heißt der Titel der 
DruckerTage. Ob sie wie geplant vom 19. bis 
21. Juni 2020 stattfi nden können, war bis 
Redaktionsschluss noch offen. Aktuelles gibt 
es hier: bit.ly/DruckerTage-2020

2021 ist wieder drupa-Jahr
Die drupa fi ndet dieses Jahr wegen der 
Corona-Krise nicht statt. Sie wird auf das 
nächste Jahr verschoben.

Eversfrank schließt Druckerei in Berlin
Die Eversfrank-Gruppe schließt bis Mitte des 
Jahres ihre Druckerei in Berlin. Damit fallen 
mehr als 60 Arbeitsplätze weg. Der Be-
triebsrat und das Unternehmen haben einen 
Interessenausgleich und Sozialplan verein-
bart. Das Neue Deutschland wird nun beim 
Berliner Zeitungsdruck produziert. 

Heinrich Bauer Verlag in der NS-Zeit 
und danach
Über die Rolle des Heinrich Bauer Verlages in 
der NS-Zeit ist wenig bekannt. Jetzt kommt 
allerdings immer mehr ans Licht – über den 
Verleger Heinrich Bauer, über die NS-loyale 
Zeitschrift Funk-Wacht und seinen erfolglo-
sen Versuch, nach dem Krieg bei den briti-
schen Besatzungsbehörden eine Lizenz für 
die Neue Funk-Wacht zu erhalten. Wie es ihm 
doch gelang, steht hier: bit.ly/Bauer-V-NS-Zeit
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Was Rubel und Corona 
mit Tapeten zu tun haben
Vom Export abhängige Industrie | Umsatzeinbrüche durch Sanktionen und Wirtschaftskrisen 

von Libyen bis Russland | Kurzarbeit wegen Corona-Krise | GESA COORDES

Jetzt auch noch Corona. Die Marburger Ta-
petenfabrik hat ihre Beschäftigten aus der 
Produktion seit 23. März mit kurzen Unter-
brechungen in Kurzarbeit geschickt. Wie es 
weitergeht, wird von Woche zu Woche ent-
schieden. »Viele Kollegen und Kolleginnen 
haben Angst um ihren Arbeitsplatz«, sagt 
Betriebsratsvorsitzender Armin Sackewitz.  

Dabei hat die Tapetenfabrik, die zwei 
Drittel ihres Umsatzes im Ausland macht, 
viel Erfahrung mit Krisen. Der wichtigste 
Absatzmarkt war stets in den Ländern der 
ehemaligen Sowjetunion, vor allem in Russ-
land. Dort lieben die Menschen opulente 
Tapeten mit viel Gold und barocken Formen. 
Bis 2013 ging etwa jede dritte Tapete aus 
Marburg in den Osten. 

Sanktionen
Doch 2014 kam es zur Übernahme der Halb-
insel Krim. Die Europäische Union verhängte 
daraufhin Sanktionen gegen Russland. In der 
Folge verlor der Rubel drastisch an Wert. Die 
Menschen hatten schlicht kein Geld mehr, 
um die teuren Tapeten aus Deutschland zu 
kaufen. Damit brachen auch die Umsätze 

in der Marburger Tapetenfabrik ein. Ebenso 
erging es den Tapetenherstellern Rasch im 
niedersächsischen Bramsche und der bör-
sennotierten A.S. Création in Gummersbach. 

Rasch hatte in der Westukraine mit rund 
100 Beschäftigten Tapeten im Siebdruck-
verfahren produziert. Als Russland 2014 die 
Grenze für Waren aus der Ukraine dicht-
machte, brach auch dieses Geschäft ein. 
Seitdem exportiert das Unternehmen aus 
Bramsche mehr Tapeten nach Frankreich, be-
richtet Betriebsratsvorsitzender Rainer Lange. 
Zudem wird in die Benelux-Staaten, nach 
Skandinavien und Großbritannien geliefert. 
Ob die Exporte nach Großbritannien nach 
dem Brexit noch unkompliziert und ohne 
zusätzliche Kosten möglich sind, sei offen. 
Doch seit der Pandemie funktionieren auch 
diese Märkte nicht mehr. Die Produktion 
wurde bei Rasch komplett eingestellt. Erst 
für drei Wochen, dann nach einer Arbeits-
woche erneut ab 20. April. Kurzarbeit null 
bedeutet heftige Einbußen. Etliche Beschäf-
tigte, so Lange, würden sich auf Jobs bewer-
ben, um das Kurzarbeitergeld zu ergänzen. 
Denn eine Aufstockung zahlt Rasch nicht. 

Schon länger abgestürzt ist der Markt im 
Nahen und Mittleren Osten. »Durch den 
Arabischen Frühling kam es zu Umsatzein-
bußen«, sagt Wolf Kappen. Er ist Marketing- 
und Vertriebsgeschäftsführer der Marburger 
Tapetenfabrik. Bis zum Sturz des libyschen 
Diktators Muammar al-Gaddafi  im Jahr 2011 
schickten die Marburger jedes Jahr mehr als 
60.000 Tapetenrollen in das nordafrikani-
sche Land. Seitdem ist der Absatz auf null 
zurückgegangen. Kappen fürchtet sogar, 
dass der dortige Händler ums Leben gekom-
men ist. 

Einbußen
Eingebrochen sind auch die Märkte in Ägyp-
ten – das Land steckt in einer massiven Wirt-
schaftskrise – und im Iran, einst einer der 
wichtigsten Exportmärkte. »Chomeini hielt 
seine Brandreden vor unserer Textiltapete«, 
erinnert sich Kappen. Durch die Sanktionen 
der US-Amerikaner haben die Iraner kaum 
noch Geld – der Absatz ging drastisch zu-
rück. 

Das hat Folgen: Bei der Tapetenfabrik 
Rasch und der Marburger Tapetenfabrik ist 

T A P E T E N I N D U S T R I E
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Was hältst du vom 
              bedingungslosen Grundeinkommen?
»Genauso viel wie vor der Krise: nichts. 
Mehr noch. In der aktuellen Situation halte 
ich so eine Forderung für geradezu fahr-
lässig. Dringend fi nanzielle Unterstützung 
benötigen Leute, die von einem Tag auf 
den anderen ohne Einkommen dastehen. 
Aber doch bitte nicht diejenigen, die alleine 
von den Zinsen auf ihrem Konto leben kön-
nen. Ein Hauptargument gegen das bedin-
gungslose Grundeinkommen: Es behandelt 
Ungleiche gleich. 

Klar ist, dass ein Grundeinkommen von 
400 Euro pro Monat kein Mensch braucht. 
Das wäre nicht mehr als eine Elendsversor-
gung. Zumal ein Teil der Modelle für ein 
bedingungsloses Grundeinkommen im Ge-
genzug die Abschaffung aller Sozialleistun-
gen vorsieht. Geht man von einem Grund-
einkommen in einer halbwegs anständigen 

M E I N  S T A N D P U N K T

Höhe von 1.200 Euro pro Monat aus, be-
liefen sich die Kosten auf schätzungsweise 
1,2 Billionen Euro pro Jahr. Mehr als der 
gesamte Sozialetat. Stellt sich die Frage: 
Woher soll das Geld kommen? Angesichts 
der realen Kräfteverhältnisse ist eine Finan-
zierung über eine Umverteilung von oben 
nach unten illusorisch. 

Harald Pürzel, 
Konzernbetriebs-
ratsvorsitzender 
Südwestdeutsche 
Medien Holding 
und Süddeutscher 
Verlag, Vorsitzender 
des ver.di-Bezirks 
München

Weniger Umsätze, weniger 
Beschäftigte
Bei der Tapetenfabrik Rasch in Bramsche 
sank der Umsatz in der Unternehmens-
gruppe von 2007 bis heute von 180 auf 
130 Millionen Euro. In der gleichen Zeit 
schrumpfte die Belegschaft in der Tape-
tenfabrik von 490 auf 420 Beschäftigte. 
Die Marburger Tapetenfabrik nennt keine 
Umsatzzahlen. Hier reduzierte sich die Zahl 
der Beschäftigten von 380 im Jahr 2013 
auf 320 in diesem Jahr. Die Umsätze bei 
den deutschen Herstellern gingen 2019 
insgesamt um fünf Prozent zurück, so das 
Deutsche Tapeten-Institut.

Das Ziel der Aktion: Die Tapete wieder ins 
Bewusstsein holen. Vor allem junge Leute 
sollen mit Bloggern, Infl uencern und Ge-
winnspielen auf Instagram, Facebook und 
Pinterest erreicht werden. Denn der aktuelle 
Baustil mit großen Fensterfronten, offenen 
Wohnräumen, karger Einrichtung und Putz 
anstelle von Tapeten schadet der Branche. 
Zudem herrsche bei vielen »immer noch das 
Image von Omas Blümchentapete« vor, sagt 
der Geschäftsführer des Deutschen Tape-
ten-Instituts, Karsten Brandt. 

Die Corona-Krise biete vielleicht auch eine 
Chance, hofft Wolf Kappen von der Marbur-
ger Tapetenfabrik: »Corona führt dazu, dass 
die Leute so viel Zeit zu Hause verbringen, 
dass die Einrichtung mehr ins Blickfeld gerät. 
Das könnte den Absatz ankurbeln.« 

Die Realität sieht doch so aus, dass es uns 
immer schwerer fällt, fl ächendeckende 
Tarifverträge durchzusetzen. Mit ande-
ren Worten: Wir schaffen es schon jetzt 
nicht, den wachsenden Reichtum fair zu 
verteilen. Deshalb ist davon auszugehen, 
dass ein Grundeinkommen vor allem über 
höhere Steuern fi nanziert würde – bei 
prozentual gleicher Verteilung der Steu-
erlast. Beschäftigte mit mittleren Einkom-
men – von der Krankenschwester bis zum 
Facharbeiter – stünden deshalb am Ende 
wohl sogar schlechter da: Die zusätzlich zu 
zahlende Steuer wäre höher als das Grund-
einkommen. Wer für mehr Gerechtigkeit 
sorgen will, sollte dazu beitragen, dass 
Gewerkschaften wieder fl ächendeckend 
vernünftige Löhne durchsetzen.« 

Protokoll: Kathrin Hedtke

Das Foto 
entstand in 
Zeiten, bevor 
wegen der 
Vorsichtsmaß-
nahmen zum 
Coronavirus 
SARS-CoV-2 
Kontakt-
sperren und 
Abstands-
regeln einge-
führt wurden. 
Die Beschäf-
tigten der 
Marburger 
Tapetenfabrik 
machen mit 
bei der Aktion 
»Deutschland 
tapeziert«.

die Zahl der Beschäftigten in den vergange-
nen Jahren zurückgegangen. Damit die Krise 
keine weiteren Arbeitsplätze kostet, hat ver.di
mit dem Unternehmerverband der Papier-
verarbeitung für die beiden tarifgebundenen 
Tapetenfabriken eine Vereinbarung getrof-
fen. Danach kann die Jahresleistung bei 
negativem Betriebsergebnis um 30 Prozent 
gekürzt werden. 

Möglich ist es auch, die Arbeitszeit zu 
verlängern oder zu verkürzen. Im Gegenzug 
darf bis 31. Dezember 2021 niemandem be-
triebsbedingt gekündigt werden. Bei Rasch 

arbeiteten die Beschäftigten von März bis 
Dezember 2019 eine Wochenstunde mehr – 
ohne Bezahlung. Dafür erhielten sie die volle 
Jahresleistung. Bei der Marburger Tapeten-
fabrik wurde die Jahresleistung gekürzt. Und 
jetzt auch noch Kurzarbeit.

Bei der Werbung für Tapeten ziehen Un-
ternehmen und Belegschaften gleichwohl an 
einem Strang. Zum Auftakt der bundeswei-
ten Aktion »Deutschland tapeziert« gingen 
Anfang des Jahres fast alle Beschäftigten 
der Marburger Tapetenfabrik vors Werkstor 
– in der Hand Plakate und Tapetenrollen. 
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Der Verlag Nürnberger Presse hat die 30 
IT-Beschäftigten aus drei Betrieben in eine 
eigene Firma zusammengeführt. In der aus-
gelagerten ITS Media gilt ein Haustarifver-
trag, der den Tarifvertrag für Zeitungsverlage 
in Bayern anerkennt. Nach Angaben des 
Betriebsrats hatte der Verlag (Nürnberger 
Nachrichten) durch die Auslagerung keine 
Nachteile für die Beschäftigten beabsichtigt. 
Lediglich der Unternehmerverband Druck und 
Medien Bayern zögerte zunächst mit der Auf-
nahme der Firma in den Verband. Schließlich 
einigte er sich mit ver.di auf die Anerkennung 
des Tarifvertrags für Zeitungsverlage in Bay-
ern. Die Beschäftigten, für die bislang noch 
der Tarifvertrag der Druckindustrie galt,  

Die Schließung der pva-Druckerei im pfäl- 
zischen Landau konnte nicht verhindert  
werden. Noch im April wurden die ersten 
Kündigungsschreiben verschickt. Der Be-
triebsrat erreichte mit Unterstützung von  
ver.di einen Sozialplan. Darin sind Abfindun-
gen für die 110 Beschäftigten und zusätzlich 
eine Transfergesellschaft vorgesehen. Be-
triebsratsmitglied Arno Mathes nennt den 
Kompromiss schmerzhaft. »Wir hätten uns 
höhere Abfindungen und ein höheres Budget 

85 Beschäftigte sollen ihre Arbeitsplätze  
verlieren, wenn es nach dem Willen der 
beiden tariflosen Druckunternehmen Eberl 
und Kösel geht. Eberl Medien in Immenstadt 
hatte rückwirkend zum 1. Januar die Drucke-
rei Kösel übernommen. Im Sommer sollen  
die beiden Druckereien am Kösel-Standort 
Altusried-Krugzell zusammengelegt werden.

Ziel von Eberl ist es, die Personalkosten  
zu senken. Er will fast ein Viertel der ins- 
gesamt 365 Beschäftigten loswerden,  
insbesondere die älteren Kollegen in der 
Druckerei, die teilweise 30 und 40 Jahre für 
die Firma arbeiten.

Im April hat es bereits mehrere Verhand-
lungsrunden gegeben. ver.di und die Be-
triebsräte versuchen, möglichst viele Arbeits-
plätze zu retten und eine gut ausgestattete 

wurden im Zeitungsverlagstarif eingruppiert 
und erhalten zur Besitzstandswahrung Zu- 
lagen. 

»Dem Verlag ist es nicht darum gegan-
gen, mit der Auslagerung Kosten zulasten 
der Beschäftigten zu senken«, erklärte Frank 
Lindner, Mitglied des Bundesvorstands Ver-
lage, Druck, Papier und Beschäftigter der neu 
gegründeten Firma ITS Media. »Das wäre 
auch schwerlich geglückt angesichts Tausen-
der fehlender IT-Kräfte.« Der Verlag sicherte 
den Beschäftigten ein Rückkehrrecht von 
zweieinhalb Jahren in den Verlag zu, falls ITS 
Media betriebsbedingt kündigt oder in Insol-
venz geht. Die Belegschaft wird demnächst 
ihren eigenen Betriebsrat wählen. 

für die Transfergesellschaft gewünscht.«  
Jeder Euro mehr hätte der Beratung und 
Qualifizierung der bald arbeitslosen Kollegen 
und Kolleginnen gedient. 

Die Geschäftsführung der Westermann- 
Gruppe hatte der Belegschaft am 16. Januar 
mitgeteilt, dass die Produktion in zwei Etap-
pen bis zum Herbst abgebaut werde. Der 
Betriebsrat wurde lediglich eine halbe Stunde 
vorher informiert. Die Zeitschriften und Kata-
loge, die noch in Landau produziert werden, 

Transfergesellschaft durchzusetzen. Bis Re-
daktionsschluss gab es noch keine Einigung.

In den beiden tariflosen Druckereien 
brodelte es schon lange vor dem Kauf. Seit 
mehr als 15 Jahren gelten keine Tarifver-
träge. Die Beschäftigten müssen pro Woche 
bis zu drei Stunden unbezahlt länger arbei-
ten. Eberl-Beschäftigte erhalten seit Jahren 
keine Jahresleistung und kein Urlaubsgeld 
mehr. Nur die Lohnerhöhungen zahlte die 
Druckerei wie im Tarif. Bei Kösel in Altusried 
im Oberallgäu lagen Löhne und Zuschläge 
weit unter Tarif, gleiche Arbeit wurde zum 
Teil unterschiedlich bezahlt. Die drohenden 
Entlassungen verärgern die beiden Beleg-
schaften noch mehr. Es seien schon viele Mit-
glied der Gewerkschaft. »Jetzt treten immer 
mehr ein«, sagt Stefan Milisterfer von ver.di.

Ausgliedern mit Tarif

»Luxusschließung« der pva-Druckerei 

Eberl kaufte Kösel

Nürnberger Presse integriert IT-Beschäftigte in eigene Firma 

Verlagerung der Produktion zu Westermann nach Braunschweig 

Ein Viertel der Belegschaft soll entlassen werden | ver.di und Betriebs-
räte verhandeln

A U S  D E N  B E T R I E B E N

sollen künftig in der ebenfalls tariflosen  
Westermann-Druckerei in Braunschweig ge-
druckt werden. Das von einem Sachverständi-
gen vorgelegte Konzept zur Verhinderung der 
Schließung hatte die Geschäftsführung ab-
gelehnt. »Das ist eine Luxusschließung«, sagt 
ver.di-Gewerkschaftssekretär Ferhat Altan. 
Die Auftragslage sei weiterhin gut. Es werde 
rund um die Uhr gedruckt. ver.di vermutet, 
dass es dem Unternehmen um die lukrative 
Verwertung des Grundstücks in Landau geht.

Die pva gehört wie die Muttergesellschaft 
Westermann-Gruppe zur Medien Union in 
Ludwigshafen (Die Rheinpfalz). 

Verhandlungen verschoben
Folge der Corona-Krise: Die für den  
27. April geplanten Tarifverhandlungen 
mit dem Bundesverband Druck und Me-
dien wurden auf den 12. Juni verschoben. 

Der Manteltarifvertrag für die rund 
140.000 Beschäftigten der Druckindustrie 
wurde nach einer streikintensiven Zeit 
am 3. Mai 2019 ohne Verschlechterun-
gen wieder in Kraft gesetzt. Allerdings 
nur befristet. Er läuft am 30. April 2021 
aus, ohne dass es einer Kündigung be-
darf. ver.di hat sich verpflichtet, während 
der Friedenspflicht mit dem Bundesver-
band Druck und Medien zu verhandeln. 
Die Friedenspflicht endet einen Monat 
nach Ablauf des Tarifvertrags. 

                  Tarif

Kurzarbeit statt 
Mitgliederversammlung 
Mitten in die Verhandlungen zur Zukunft 
des Druckzentrums in Köln platzte die 
Corona-Krise. Auch die DuMont-Druckerei 
schickte ihre Beschäftigten in Kurzarbeit. 
Die Arbeitsgruppen sind zwischen zehn 
und 50 Prozent unterschiedlich vom Ar-
beitsausfall betroffen. Eine Aufstockung 
wird gezahlt. Die ursprünglich für den  
28. März geplante Mitgliederversammlung 
hat ver.di verschoben. Dort sollte über 
den Stand der Verhandlungen und die 
vorläufigen Eckpunkte informiert werden. 
Betriebsrat und ver.di fordern eine Stand-
ort- und Beschäftigungssicherung. Sobald 
geklärt ist, wann es wieder größere Tref-
fen geben darf, wird mit den ver.di-Mit-
gliedern über die Eckpunkte diskutiert. 
Danach findet eine Betriebsversammlung 
statt. Ein Artikel in Menschen Machen 
Medien liefert Hintergründe zu DuMont: 
bit.ly/mmm-dumont



S E M I N A R

Medien verbreiten Information und schaffen Öffentlichkeit. Sie können 
aufklären, aber auch manipulieren und der Agitation dienen. In der Ge-
schichte haben Medienrevolutionen neue Möglichkeiten der Verbrei-
tung von Meinungen und Nachrichten erschlossen. Dabei gab und gibt 
es Kämpfe darum, wer seine Botschaft verbreiten kann und wer nur 
Empfänger*in der Nachricht bleibt. Im Seminar gibt es einen Überblick 

über die Medienentwicklung: vom Buchdruck über Zeitungen und 
Fotografi e, vom Radio zum Digitalfernsehen bis zum mobilen Internet. 

Freistellung mit Bildungsurlaub
9. – 14. August 2020 Gladenbach
Seminarnummer: GL 03 200809 02

Weitere Seminare unter http://verlage-druck-papier.verdi.de/ 

Vom Buchdruck zum mobilen Internet IMK
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»Ich habe vor 14 Jahren hier angefangen 
– damals war Zeitung noch richtig etwas! Die 

großen Maschinen haben mich beeindruckt. 
Allerdings hat meine Begeisterung gelitten, 

denn Zeitungsaufl agen und Abos gehen zurück und 
der Seitenumfang nimmt ab. Die Arbeitszeit wandert mehr in den 
Tag: Inzwischen produzieren wir nur noch sechs Tage die Woche. 
In diesem Jahr werden wir nachts unsere dritte Maschine nicht 
mehr brauchen. Zu Hochzeiten habe ich 70 Prozent Nachtschicht 
gearbeitet.

Es ist natürlich laut und 
etwas schmutzig bei uns. 
Aber der Bedienerbereich ist 
schallgeschützt und manch-
mal denke ich, dass es da 
gar nicht so aussieht wie in 
einer Druckerei: Da ist alles 
tipptopp sauber, hell und 
freundlich. Es sieht eher aus 
wie in einem Büro.

Meist liegen schon Plat-
ten auf der Maschine und 
man wartet auf die restlichen 
Seiten der Zeitung. Diese 
Platten werden am Druck-
zylinder eingespannt. Dann 
geht es an den Andruck. 
Wir beginnen mit den kleinen Aufl agen der Regionalausgaben, das 
sind 18 auf drei Maschinen. Beim Andruck im laufenden Prozess 
entnehme ich immer wieder Muster und schaue, ob die Farben, 
das Wasser und die Bahnführung stimmen. Weil es keine automa-
tische Farbdichte-Messung gibt, prüfe ich mit einem Densitometer 
und reguliere am Steuerpult die Farbe nach. Dafür muss man die 
Maschine beherrschen und schnell reagieren – und es braucht ein 
ausgeprägtes Auge für Farbe und Fingerfertigkeit.

Hektisch ist es meist nur in den ersten ein, zwei Minuten des 
Andrucks, weil man viel kontrollieren muss. Wenn alles passt, 
wird die Maku-Weiche geschlossen und die Aufl age läuft durch. 
Die Druckzeit beträgt manchmal nur wenige Minuten. Meistens 
sind wir um 2 Uhr nachts damit durch. Dann wird die Maschine 
gereinigt und umgerüstet für Anzeigen- und Wochenblätter mit 
größeren Aufl agen. 

Weil ich befürchte, dass der Abwärtstrend weitergeht, mache 
ich eine Weiterbildung für die IHK-Prüfung zum Technischen Fach-
wirt in Abendschule. Dadurch hoffe ich, besser für die Zukunft 
aufgestellt zu sein.«                                       Protokoll: Lisa Brüßler
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Tragetaschen aus Graspapier
Weder Plastik noch Wellpappe: Der Rohstoff für diese Taschen 
wächst auf Wildwiesen. Für »Werbebotschafter von der Weide« 
erhielt ein Familien-
unternehmen aus 
Baden-Württem-
berg bereits einen 
Design- und einen 
Nachhaltigkeitspreis. 
Der Grasschnitt für 
die Tragetaschen aus 
Graspapier kommt 
überwiegend von 
sonst ungenutzten 
Flächen, auch auf der Schwäbischen Alb. Die Biotope dürfen nur 
selten gemäht werden, sind für Tierfutter ungeeignet, aber frei 
von Pestiziden und Düngemitteln. 

Damit das Material der Traglast standhält, müssen etwa 
60 Prozent Holzzellstoff oder Altpapier beigemischt werden. 
Doch die Ökobilanz des Graszellstoffs beeindruckt. Der Hersteller 
vermeldet 97 Prozent Energieersparnis: Gebraucht werden nur 
136 Kilowattstunden (kWh) pro Tonne statt 5.000 kWh bei Holz-
zellstoff. Beim Wasser werden laut Hersteller 99 Prozent gespart: 
Ein industrieller Wasserbedarf unter zwei Litern steht 6.000 Litern 
pro Tonne Holzfaserzellstoff gegenüber. Hinzu kämen 75 Prozent 
weniger CO

2
-Emissionen. Und Prozesschemikalien wie Lignin, das 

in der Holzfaser enthalten ist und der Festigung des Holzes dient, 
entfallen bei Grasfaser. Am Ende bereiten die Naturtaschen von 
Riedle optisches und haptisches Vergnügen. Eine Weile bleibt 
sogar der typische Grasgeruch erhalten.                            PM/neh

Abschlussprüfungen für Azubis verschoben
Die schriftlichen Abschlussprüfungen in den Druck- und Medien-
berufen wurden wegen der Corona-Krise auf den 17. Juni 2020 
verschoben. Das haben die Industrie- und Handelskammern be-
schlossen. Den Prüfungszeitraum der praktischen Prüfung legt die 
zuständige Kammer fest und informiert die Prüfl inge darüber. 
Bereits im März wurde die Zwischenprüfung für dieses Jahr gestri-
chen. Sie wird nicht nachgeholt, sondern gilt als abgelegt oder teil-
genommen. Zwischenprüfungen geben eine Rückmeldung über den 
Leistungsstand; das Ergebnis geht jedoch nicht in die Abschlussprü-
fung ein. Weitere Infos über die Ausbildungen in den Druck- und 
Medienberufen gibt es beim Zentral-Fachausschuss Berufsbildung 
Druck und Medien (ZFA). https://zfamedien.de/

Patrick Schulze, 31, Offsetdrucker und 
Maschinenführer beim Zeitungsdruck Dierichs 
in Kassel
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  P R E I S R Ä T S E L  

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. 
Die Lösung des Rätsels bezeichnet einen spöttischen Begriff aus der Berufs-
sprache der Drucker und Setzer und die legten bekanntlich großen Wert auf ihre 
Rangordnung. Das Lösungswort auf eine Postkarte schreiben und schicken oder 
per Mail senden an: drupa@verdi.de. Bitte mit vollständiger Postadresse bis zum 
30. Juni 2020.

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsender*innen der richtigen Lösung verlosen wir – 
unter Ausschluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: Bücher-Gutschein im Wert von 75 Euro
2. Preis: ver.di-Armbanduhr (klassisch schwarz)
3. Preis: ver.di-Leder-Geldbörse (schwarz)
4. Preis: ver.di-Trinkgläserset (6 Stück)
5. Preis: ver.di-Sammeltasse
6. Preis: ver.di-Notizbuch, gebunden
7. Preis: ver.di-USB-Stick
8. Preis: zwei ver.di-Einkaufstaschen
9. Preis: ver.di-Kaffee aus fairem Handel (500 g)

Schlechte Bezahlung, keine 

Ausbilder, massig Überstun-

den: Constanze Lindemann 

unterstützt Auszubildende in 

Berlin mit Tipps und Wissen. | LISA BRÜSSLER

Unterwegs zur

Azubi-Beraterin

Wenn Constanze Lindemann die sechs Stufen der Ernst-Litfaß-
Schule in Berlin-Wittenau hochsteigt, weiß sie nie genau, was 
sie erwartet. Am Schwarzen Brett der Schule steht: »Fragen? 
Probleme? Lösungen!« Das ist Lindemanns Revier: Einmal im 
Monat, dienstags ab 11 Uhr, berät sie im Foyer des Oberstufen-
zentrums für Mediengestaltung und Medientechnologie Aus-
zubildende zu ihren Rechten. Das Einzugsgebiet ist groß – die 
Schüler*innen kommen aus Berlin, Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern für den Blockunterricht angereist.

Azubis sollten Handys vertickern 
»Wir in der Beratung sind eine kleine Station auf dem berufl i-
chen Lebensweg und können Einschätzungen und Tipps mitge-
ben«, sagt Lindemann. »Die Schüler und Schülerinnen wissen, 
dass sie die Branche immer wieder mit schlechten Bedingungen 
und harten Umbrüchen konfrontiert.« Trotzdem falle manchen 
Azubis »die Kinnlade herunter«, wenn sie erfahren, was ihnen 
fi nanziell zusteht oder welche Ausbildungsinhalte eigentlich 
beigebracht werden sollten. »Es gibt Betriebe, in denen die 
künftigen Mediengestalter*innen nur mit einem Programm 
arbeiten.« Dann rät sie meist, mit den Ausbilder*innen zu 
sprechen und das Berichtsheft gründlich zu führen, um bei der 
Prüfung wenigstens die fehlende Qualität der Ausbildung nach-
weisen zu können. 

Constanze Lindemann, 71, ist studierte Historikerin, war 
Offsetdruckerin und selbst Betriebsrätin. Die Probleme der 
Branche kennt sie: Immer mehr Kleinbetriebe, oft mehr Azubis 
als Ausgelernte, keine Betriebsräte, miserable Vergütungen von 
manchmal nur 300 Euro im Monat – all das bekommt sie seit 
mittlerweile fünf Jahren von den Auszubildenden in der Ernst-
Litfaß-Schule geschildert. 

Bevor Lindemann zusammen mit einem Kollegen den Stand 
im Foyer aufbaut, geht sie in der dritten Stunde durch die Klas-
senräume und erinnert daran, dass heute Beratungstag ist. Das 
fünfköpfi ge Beratungsteam aus Drucker*innen, Betriebsrät*in-
nen und Gewerkschaftssekretär*innen tauscht sich immer über 
die Fälle aus, damit alle auf einem Stand sind. 

Zwei Fälle sind Lindemann besonders in Erinnerung: Eine 
Auszubildende war als Elternzeitvertretung eingestellt und 
bekam die Kündigung, als die Kollegin in den Betrieb zurück-
kehrte. »Das braucht man sich natürlich nicht gefallen zu las-
sen, aber während der Ausbildung seine Rechte durchzusetzen, 
ist nicht leicht.« Bei solch »schweren Fällen« gibt sie auch mal 
ihre private Telefonnummer mit, also wenn der Ausbildungs-
betrieb gewechselt werden muss oder eine Klage vor dem Ar-
beitsgericht fällig wird. Von fünf künftigen Mediengestalter*in-
nen erfuhr sie, dass die neben ihrer Ausbildung Handys verkau-
fen sollten. »Mit der Sozialarbeiterin der Schule und unserem 
Rechtssekretär haben wir daraufhin eine Klage vorbereitet und 
neue Ausbildungsbetriebe gesucht und gefunden.«
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Waagerecht: 2 Nationalspiel der Basken, 5 Ballonkorb, 9 einjähriges 
Fohlen, 10 Treppenabsatz, 13 feines Punkt- oder Liniennetz, 17 innige 
Zuneigung, 18 längliche Vertiefung, 19 Schokoladenkonfekt, 22 schlechte 
Gewohnheit, 25 Dasein, 27 dt. Sozialdemokrat, † 1913, 30 Buchausgabe, 
33 engl.: Gefrorenes, 34 vieläugiger Riese der griech. Sage, 40 Fernsehserie, 
42 Notsituation, Unglück, 43 Sondervergütung, Gewinnanteil, 44 Großindus-
trieller, 45 Bescheinigung, Beglaubigung.
Senkrecht: 1 Vater, 2 Strand einer Nehrung, 3 Versuch, Prüfung, 4 funk-
technische Sende- oder Empfangsanlage, 5 germ. Wurfspieß, 6 Mundlaut, 
7 engl.: Treffen, Verabredung, 8 Feldbahnwagen, 11 musikalisches Bühnen-
werk, 12 Lasttier, 14 Zweck einer Sache, 15 männl. Zuchttier, 16 Hafenstadt 
an der Ostsee, 19 engl. Bierlokal, 20 schwäb.-fränk. Höhenzug, 21 Neben-
fl uss des Rheins, 22 Universität (Kzw.), 23 franz.: Freund, 24 Erdart, 26 edle 
Gesinnung, 28 Würde, Anstand, 29 Schmuckbehältnis, 31 ungeschicktes 
Kind (mundartl.), 32 dt. Spielkarte, 34 bayer. Künstlerfamilie im 17.–18.
Jh., 35 alkoholisches Heißgetränk, 36 antikes Königreich in Südarabien, 37
Nebenfl uss der Seine, 38 Feier, 39 Überbleibsel, 41 Senkblei.  

Die Aufl ösung des Rätsels 
und die Namen der 
Gewinner*innen stehen in 
der nächsten DRUCK+PAPIER.




